
«Zukunft ist 
die Folge der 
Entscheidungen, 

die wir heute 
treff en.»

Muslimische und christliche Kinder, mit 
und ohne Beeinträchtigungen, Kinder 
von gefl üchteten Familien aus dem Irak 
und Syrien neben jordanischen Kindern. 
Sie alle besuchen die Nazarene Evangeli-
calism School in Amman, eine neue Ein-
satzstelle von SoFiA. 

Der Kontakt zur Nazarene Evangelicalism 
School in Amman kam durch einen Besuch 
der deutschen Partnergruppe „sawa – ge-
meinsam“ im Rahmen einer Begegnungs-
reise im März 2018 zustande. SoFiA war 
zu dieser Zeit auf der Suche nach neuen 
möglichen Einsatzstellen in Jordanien, da 
sich bei der Freiwilligen in Jordanien in die-
ser Zeit ein Projektwechsel anbahnte und 
auch das Interesse der Bewerber*innen für 
das Land stetig zunahm. 

Ich habe 2013/14 ein Freiwilliges 
Soziales Jahr in Ahrweiler ge-

macht. Zuerst bedanke ich 
mich bei meinen SoFiA-

Freund*innen, die mir 
in dem Jahr geholfen 
haben. Ich habe da-
mals vier wunder-
bare Freund*innen 
aus Brasilien, Nigeria, 

Ukraine and Burkina 
Faso gehabt. In Paki-

stan habe ich nur über 
Asien etwas gewusst. In 

meinem Jahr in Deutschland 
habe ich mich sehr über Europa in-

formiert und viel von den anderen über 
ihr Land, ihre Kultur gelernt. Ich habe 
zum ersten Mal auf einer Fahrt nach Lu-

In einem Gespräch mit dem Schulpastor, 
der Schulleiterin, dem Schulsozialarbei-
ter und einem Lehrer stellte sich schnell 
heraus, dass das Interesse an der Zusam-
menarbeit mit einer*einem deutschen 
Freiwilligen groß war und die Schule viele 
Möglichkeiten für den Einsatz einer*s 
Freiwilligen bietet.  

Die Schule im Stadtteil Ashrafi ye nimmt 
bewusst Kinder verschiedener Konfes-
sionen und Nationalitäten auf, darunter 
auch Kinder von irakischen und syrischen 
Gefl üchteten. Außerdem gibt es in fast 
allen Klassen Kinder mit einer körperli-
chen Beeinträchtigung. 

xemburg erlebt, dass eine Landesgrenze 
ohne Soldaten auskommt. In den Semi-
naren hörte ich über Themen wie Obdach-
lose oder Interkulturelles. 

Es war gut, anderes zu sehen und zu er-
leben. Während des Freiwilligendienstes 
habe ich in eine Behindertenwerkstatt 
gewechselt. Das hat Spaß gemacht und 
war eine besondere Erfahrung. In meiner 
Heimat gibt es keine Werkstatt für Be-
hinderte. Ich wünschte, es gäbe sie auch 
dort. Wie gut ist das Leben von Behinder-
ten hier. Zudem habe ich Deutsch gelernt, 
Fabeln und Märchen gehört und Schach 
gespielt. Viel von Deutschland habe ich 
auch in meinen vier Gastfamilien erfah-
ren. Gerne würde ich diese und die SoFiA-
Freund*innen wiedersehen.
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Die Schule möchte sozial benachteilig-
ten Kindern Perspektiven bieten durch 
eine gute Ausbildung. Das Erlernen von 
Fremdsprachen ist dabei zentral. Im 
Schuljahr 2017/18 wurde erstmals eine 
Chinesisch-AG für obere Klassenstufen 
angeboten. Eine Deutschlehrkraft soll 
eingestellt werden. Der oder die Freiwil-
lige bietet schon jetzt für die unteren 
Klassenstufen eine Deutsch-AG an und 
unterstützt die Lehrkräfte im Englisch- 
oder Französischunterricht. 
An der Nazarene Schule werden knapp 
zweihundert Schüler*innen von der ers-
ten bis zur zehnten Klasse unterrichtet. 
Sie werden von 23 Lehrer*innen und ei-
nem Schulsozialarbeiter betreut. 

Nachdem die Freiwillige aus dem Jahr-
gang 2017 nur kurze Zeit an der Schule 
verbrachte, ist Jan Becker aus Konz seit 
August 2018 als neuer Freiwilliger an der 
Schule tätig. Im Juli diesen Jahres wird ein 
Lehrer der Nazarene School einige Wo-
chen in Deutschland verbringen und es 
wird ein Treff en mit dem neuen Freiwil-
ligen (Jahrgang 2019), der Partnergruppe 
sawa und der SoFiA-Geschäftsstelle 
stattfi nden, sodass wir uns auf eine wei-
tere gute Zusammenarbeit freuen.          ::

Neue Einsatzstelle in Amman

Sana Iqbal (Pakistan) sieht mit Dank zurück
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Die Nazarene Schule bietet sozial benachteiligten Kindern Perspektiven
Die Schule nimmt bewusst Kinder ver-
schiedener Konfessionen und Nationali-
täten auf.
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„Die herzliche und visionäre 
Stimmung hat mich vom ers-
ten Moment gepackt und auch 
von Seiten der Schüler wurde 
ich schnell und herzlich aufge-
nommen.“ 
Charlotte Kaspar, Freiwillige im Jahrgang 2017 
an der Nazarene School
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In Pakistan arbeite ich bei der Bibel-Kom-
mission und habe die Chance bekommen, 
in Rom Heilige Schrift zu lernen. Ich den-
ke, dass meine Erfahrungen im Freiwilli-
gendienst dabei wichtig waren.            ::

SoFiA e.V. Bistum Trier
Soziale Friedensdienste 
im Ausland

Franz Alt

Fast alles neu bei SoFiA
Neue Mitarbeiter*innen, neuer Vorstand, neues Büro

Nun ist sie endlich da – die neue Num-
mer von SoFiAs Welt. Wir hoff en, dass 
sich die lange Zeit, die wir für die Neuge-
staltung brauchten, gelohnt hat.

Nicht alles aus dem letzten Jahr können 
wir hier wiedergeben – deshalb in Kürze 
das wichtigste: Seit Januar 2019 arbeiten 
wir bei SoFiA in neuer Zusammenset-
zung. Zu Judith Weyand und Julie Cifu-
entes ist als Nachfolger von Anne Ferner-
Steuer Stephan Mertes hinzugestoßen. 
Ihm ist das Arbeitsfeld schon länger 
vertraut, weil er mit SoFiA einen Freiwil-
ligendienst in Nigeria absolviert hat und 
danach ehrenamtlich im Pädagogischen 
Team mitgearbeitet hat. Bereits seit Ok-
tober 2018 ist Christa Kohl für SoFiA tätig. 
Neben den Aufgaben im Inlandsbereich 
arbeitet sie in der Verwaltung mit, be-
sonders bei der Bearbeitung der Verwen-
dungsnachweise für weltwärts. Dadurch 
erhalten unsere Referent*innen mehr 
Zeit für ihre eigentlichen Aufgaben in der 
Begleitung der Freiwilligen.

Einen Wechsel gab es auch im Vorstand 
von SoFiA. Ausgeschieden sind Marc Ans-
gar Seibel und Matthias Holzapfel. Ihnen 

sei hier ausdrücklich für ihr Engagement 
in nicht immer einfachen Umbruchpha-
sen gedankt. Die Mitgliederversammlung 
hat am 17. März mit Andreas Altringer 
einen ehemaligen Freiwilligen in den 
Vorstand gewählt, der selbst mit SoFiA 
2010/11 als Freiwilliger in Malawi war. 

Neu sind nicht nur SoFiAs Welt, Mitarbei-
ter*innen und Vorstand – neu ist auch 
das Büro, im Haus Fetzenreich, Sichel-
straße 36 in Trier. Seit April arbeiten dort 
die Referen-t*innen und der Geschäfts-
führer. Die Verwaltung bleibt in der Diet-
richstraße 30 a, das ist also auch nach wie 
vor die Postadresse.

Gearbeitet wurde auch noch. Im Januar 
besuchte Judith Weyand die Einsatz-
stellen in Nigeria. SoFiA hat sich dafür 
entschieden, hier weiterhin Freiwillige 
einzusetzen, obwohl staatlicherseits die-
se Dienste mit Verweis auf die prekäre 
Sicherheitslage zurzeit nicht gefördert 
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Wir heißen alle neuen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
herzlich willkommen!

werden. SoFiA hält jedoch die Situation in 
der konkreten Einsatzregion für so stabil, 
dass der Einsatz Freiwilliger verantwort-
bar ist und aus Eigenmitteln des Vereins 
durchgeführt wird. Im Mai war Julie Cifu-
entes zu einem weiteren Einsatzstellen-
besuch in Ruanda unterwegs.

Eine sehr gute Resonanz fand das erstma-
lige Treff en ehemaliger Freiwilliger, das 
zwischen Weihnachten und Neujahr in 
Trier stattfand. Ca. 50 ehemalige Freiwil-
lige waren zu dem Erfahrungs- und Mei-
nungsaustausch gekommen, den Irene 
Jötten vom BDKJ sowie Petra Heusler 
vom Kolpingwerk zusammen mit Hanna 
Schnubel durchgeführt haben. Das Tref-
fen soll im neuen Jahr wiederholt werden.
Erstmals wird im Juli ein spiritueller Wald-
spaziergang durchgeführt, der sowohl für 
ehemalige als auch für zukünftige Frei-
willige – deutsche wie ausländische – an-
geboten wird. Unterstützt wurde dieses 
Vorhaben von Yvonne Uebel, die als neue 
pastorale Mitarbeiterin bei den Sozialen 
Lerndiensten auch bei SoFiA tätig ist. 
Yvonne ist keine Unbekannte; sie war 
2006/07 mit SoFiA als Freiwillige in Boli-
vien.     ::

PARTNERPROJEKT

NACHGEHAKT

www.sofi a-trier.de

Freiwilligendienst im Ausland

W E L T



Seit Monaten gehen freitags weltweit 
Schüler*innen auf die Straße, um für eine 
ernsthafte Klimapolitik zu demonstrie-
ren. Die Proteste treff en einen zentralen 
Punkt, an dem Zukunft verspielt wird, 
wenn die Weichen nicht anders gestellt 
werden. Das ist notwendig, weil weder die 
Erkenntnisse der letzten 40 Jahre noch 
Hitzewellen oder Sturmtiefs Politik und 
Wirtschaft Beine machen.

Im Gegenteil, Öff entlichkeit und Politik 
sind zum Teil durch die Proteste irritiert. 
Man redet sie klein, diskreditiert sie. 
Christian Lindner (FDP) sagt, man müsse 
die Klimapolitik den Profi s überlassen. 

Es sind Menschen, die den 
Sozialen Friedensdienst tragen

Da SoFiAs Welt über ein Jahr nicht er-
schienen ist, können wir erst jetzt an zwei 
Menschen erinnern, die SoFiA durch ihren 
Einsatz mitgetragen haben.

Meint er diejenigen, die sich um Grenz-
werte streiten und alles tun, um den 
Standort Deutschland mit seinem Wohl-
stand zu sichern? 

Aber die Ablehnung wird noch deutlicher. 
Man schießt sich auf das Gesicht der Be-
wegung, die Schwedin Greta Thunberg 
ein. Angeblich hätten Erwachsene den 
Souffl  eur gespielt. Ihre Appelle entsprä-
chen nicht ihren Gedanken, sie sei fremd-
gesteuert. Letztlich sei ihr Engagement 
und das der vielen Mitstreiter pubertär. 
Es fällt der Ausdruck „Kinderkreuzzüge“. 
Diese Verlagerung von den Inhalten auf 
die Glaubwürdigkeit der Akteure ist ein 
durchsichtiges Manöver, den Realitäten 
des Klimawandels auszuweichen. 

Marlen Dräger-Ottenbreit 
(16.02.1957 – 27.01.2018) gehörte zu den 
Vertreter*innen von Verbänden im Bistum 
Trier, die Freiwilligendienste im Ausland 
für junge Menschen umsetzen wollten. 
Das ist ihnen mit der Gründung von SoFiA 
(erster Name: SDFV) gelungen. Als ehe-
malige BDKJ-Vorsitzende und Geschäfts-
führerin von Pax Christi war es ihr wichtig, 
die Freiwilligendienste in den Verbänden 
zu verankern, um deren Blick weltkirchlich 
zu erweitern, aber auch um ihr Potential 
auszuschöpfen. Sie war Mitglied im ersten 
Vorstand von SoFiA.

In der Vorbereitung auf den Freiwilli-
gendienst wurde mein Weltbild um 180° 
gedreht. Ich erkannte, dass die globale 
Ungerechtigkeit nicht irgendwo in Bang-
ladesch ist, sondern auch in meinem Su-
permarkt, in meiner Kleidung, in meinem 
Handy, usw.; und, vor allem, in meinem 
Kopf.

Dieser Perspektivenwechsel war die 
entscheidende Basis für meinen Lern-
dienst in Indien. So konnte ich bewusst 
wahrnehmen, dass zum Beispiel alle 
Konsumartikel von westlichen Firmen 
verkauft werden, dass alle abgebilde-
ten Menschen, sei es in Werbungen oder 
Schulbüchern, weiß sind und dass ich, als 
„Weiße“, grundsätzlich bevorzugt behan-
delt werde. So hatte ich die Chance, diese 
Denkmuster wahrzunehmen und dann 
zu überwinden. Die Perspektiven aus der 
Vorbereitung haben mir ermöglicht, Brü-
cken zu bauen.

Ich habe also erfahren, was es heißt, in-
terkulturell zu kommunizieren. Ich habe 
erfahren, wie sich globale Ungleichheit 
zeigt und wie sie funktioniert. Es geht 
nicht darum, dass ich andere von mei-
nem Weltbild überzeuge. Überzeugen ist 
nicht nachhaltig, da das Vermittelte nicht 
durch eigenes, freies Denken und Fragen 
erfahren wird. Außerdem verwehre ich 
mir selbst die Chance, von meinem Ge-
genüber zu lernen. 

Und auf dem Weg nach Indien wurde ich 
mit Hilfen ausgestattet, mit einer Hal-
tung, mit der ich lernen konnte.   ::

… auf dem Rückweg von der Familie mei-
ner Freundin das erste Mal einen weibli-
chen Econductor (wirbt die Leute fürs Taxi 
an, hilft beim Einsteigen und kassiert) 
gesehen, was mich sehr überrascht und 
gefreut hat. Hier in Uganda dürfen Frau-
en oft weniger als Männer. Es gehört sich 
auch, vor allem für Frauen, vor Respekt-
personen zu knien. Bei einer Hochzeit 
kniete die Braut, als sie die Geschenke 
empfi ng und als sie den Bräutigam mit 
dem Hochzeitskuchen fütterte. Auch 
wenn es so klingt als würden die Frau-
en etwas unterdrückt, haben die Frauen 
oft das Sagen. Leider gibt es Familien, 
in denen Gewalt dazu gehört; Gewalt ge-
gen die Frauen und auch gegen Kinder. 
Hier ist es normal seinem Kind ein paar 
Schläge zu verpassen, wenn es etwas an-

2017 konnte ich mich für einen Freiwil-
ligendienst in Deutschland bewerben. 
Ich konnte mir außer der Arbeit mit 
Senior*innen alles vorstellen. Ich emp-
fand sogar ein bisschen Apathie gegen-
über älteren Menschen. Das muss ich 
jetzt mit Scham sagen, auch weil ich 
Christ bin. Als man mir sagte, dass ich in 
einem Senior*innenheim Dienst machen 
könne, musste ich viel überlegen. Aber ich 
habe die Herausforderung angenommen. 
Gott hatte einen Weg für mich eröff net 
und ich wollte ihn laufen. 

Anfangs musste ich Schwierigkeiten wie 
die Sprache und den Kulturschock über-
winden. Das ging Schritt für Schritt. Dazu 
kamen Tätigkeiten, die mir nicht gefi e-
len. Ich musste die Vorurteile gegenüber 
Senior*innen abbauen. In Bolivien ist die-
se Arbeit nicht angesehen und es war für 
mich nach meinem Studium noch schwie-
riger. Heute bewundere ich die Menschen 
in der Senior*innenarbeit. Ich bin sehr 
stolz, diese Erfahrung gemacht zu haben. 

Die Arbeit mit Senior*innen hat mich 
weicher gemacht und meine Perspektive 
geändert. Die Tätigkeiten können hart 
sein, aber alle Menschen verdienen es, 
gut behandelt zu werden und Aufmerk-
samkeit zu erhalten. Irgendwann sind wir 
auch in ihrer Lage. Wir können ihre Tage 
glücklicher machen, indem wir mit ihnen 
reden, ihnen zuhören oder zusammen 
singen. Ich habe hier gelernt, den Nächs-
ten zu dienen.     ::

   Die Rundbriefe in ganzer Länge 
 fi nden Sie auf www.sofi a-trier.de

Auch die Hinweise auf die Schulpfl icht 
missachten den Kern der Proteste. Lind-
ner sagt dazu: „Statt zu demonstrieren, 
sollten die Schüler sich lieber im Unter-
richt über physikalische und naturwis-
senschaftliche sowie technische und 
wirtschaftliche Zusammenhänge infor-
mieren.” Wer die Schüler*innen auf die 
Bedeutung der Schule für ihre Zukunft 

Die Proteste „Fridays for Future“ intensivieren!
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Indien

Helena Stock

Janine Stammer Carlos Munoz

Uganda Deutschland

Sie können eine breite gesellschaftliche Debatte anstoßen Refl exion nach einem 
Dienst in Indien

Einsichten zur Rolle 
der Frau

Über seinen Schatten 
springen und gewinnen

gestellt hat. In vielen Schulen haben die 
Lehrer*innen Rohrstöcke, um zu bestra-
fen. Doch nichtsdestotrotz kann ich auch 
schon Veränderungen in der Einstellung 
und der Handlung der Leute gegenüber 
den Unterschieden der Geschlechterrollen 
erkennen. All das zeigt mir noch einmal, 
wie verschieden die Kulturen sein kön-
nen, vor allem hinsichtlich der Rolle der 
Frau. Den Frauen hier macht es nichts 
aus sich hinzuknien, da sie damit auf-
gewachsen sind. Ich hingegen habe es 
am Anfang fast schon als eine Belei-
digung gesehen und empfand es als Un-
recht und Sexismus.                      ::

Gesellschaften, deren Wohl-
ergehen auf einem System 
beruht, in dem der Wachs-
tumszwang implementiert ist, 
werden in einer endlichen Welt 
vor die Wand fahren.

«Für das große soziale Engage-
ment, für den Einsatz für Frieden 
und Gerechtigkeit von Marlen 
und Hermann danken wir mit 
großem Respekt. Wir sind Ihnen 
gerne begegnet.»

Albert Hohmann arbeitet mit bei Pax 
Christi im Bistum Trier.

hinweist, spricht von einer Zukunft einer 
Gesellschaft, die sich auf einen Kollaps 
zubewegt – und in anderen Kontinenten 
schon länger im Zerfall begriff en ist. Es 
hilft nicht, den jungen Leuten Sand in die 
Augen zu streuen.

Die diff amierten Proteste können eine 
breite gesellschaftliche Debatte ansto-
ßen. In gleicher Weise wie durch die Ini-
tiative „Scientists for Future“ sollten sie 
die deutliche Unterstützung der Genera-
tion ihrer Eltern und Lehrer*innen erhal-
ten.

Auch durch Lob und Zustimmung sollten 
sich die Protestierenden nicht vereinnah-
men oder  bremsen lassen: Eine Zukunft 
für unsere Welt-Gesellschaft wird sich 
nicht dadurch ergeben, dass an einigen 
„Stellschrauben“ gedreht wird und klein-
teilige Kompromisse ausgehandelt wer-
den – Zukunft kann es nur geben, wenn 
der ganze gesellschaftliche Kontext von 
Ökonomie, Politik, Kultur usw. hinter-
fragt wird. Gesellschaften, deren Wohler-
gehen auf einem System beruht, in dem 
der Wachstumszwang implementiert ist, 
werden in einer endlichen Welt vor die 
Wand fahren.

Daher sind weder Diskreditierung noch 
politische Vereinnahmung der Proteste 
gefragt. Die Auseinandersetzung mit den 
Grundlagen unserer Gesellschaft ist das 
Gebot der Stunde.       ::

Hermann Anell 
(18.10.1958 – 19.12.2017) war seit gut 10 
Jahren als Mitglied in der Arbeitsgemein-
schaft Frieden engagiert und hat für die 
AGF seine Ideen bei SoFiA eingebracht. 
Als ehemaliger Entwicklungshelfer im 
Niger und in Ruanda hatte er einen ge-
schärften Blick für die Situation in den 
Ländern für die Freiwilligendienste.
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